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M a r k t  u n d  W e t t b e w e r b

„Wir haben die OP-Phantome 
quasi lebendig gemacht“
Dr. Werner Korb,
Nachwuchsgruppenleiter bei ICCAS

Die patentierten Simulationsmodelle von Phacon werden aus Spezialgips hergestellt
und mit einem 3-D-Drucker ausgedruckt. Grundlage sind reale Daten aus der
Computer- oder Magnetresonanz-Tomografie. Der Operateur kann den Schädel ohne
zusätzliche Software direkt mit dem PC verbinden und – ganz wichtig – seine eigenen
Werkzeuge beim Fräsen benutzen. Das System registriert, ob und welche
Verletzungen bei der Operation entstanden sind.
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Start-up-Unternehmens: „Hier finden sich eine ganze Reihe von
Risikostrukturen, deren Verletzung gravierende Folgen haben
kann: der Gesichtsnerv, die Hirn schlag-ader, die Hirnhaut, die
Bogengänge als Teil des Gleichgewichts-organs und einiges
mehr.“ Daher ist am Felsenbein das chirurgische Training
besonders wichtig – aber oft stehen nicht genügend „Kadaver-
Präparate“ (so die medizinische Bezeichnung) zur Verfügung,
also echte menschliche Schädel, die zudem erst aufwendig vor-
bereitet werden müssen, so Grunert. 

„Diese Lücke füllen wir mit unserem patentierten Simulations-
system“, sagt Hendrik Möckel: „Der Operateur kann den Schädel
direkt in den PC einstöpseln, und mit seinen eigenen Werk-
zeugen losfräsen.“ Keine zusätzliche teure Hardware wird benötigt,
alle Fräsungen und mögliche Verletzungen werden automa-

tisch dokumentiert und ausgewertet. „Wir haben das Phantom
quasi lebendig gemacht“, meint Ronny Grunert. Die Idee war,
alle „no go areas“ mit dünnsten elektrischen und optischen
Leitern auszustatten. „Das funktioniert dann ähnlich wie das
Kinderspiel mit der Spiralbahn“, erklärt Möckel: „Wenn Sie vom
Weg abkommen und einen Leiter berühren, gibt’s ein Signal.“
Nur dass beim Phacon-System noch genau registriert wird, wo
und wie stark die „Verletzung“ war, so Wirtschaftingenieur
Möckel. „Und Sie können sich über jede Trainingssitzung ein
Zertifikat für die Ohrchirurgie-Ausbildung ausstellen“, ergänzt
Ingenieur Grunert. Eine weitere Neuerung des Schädelmodells
aus Spezialgips: Das Felsenbein ist austauschbar. „Statt einem
komplett neuen Schädel, wie bei einem Präparat, fallen bei
jedem Training nur rund 150 Euro für ein Felsenbein-Modell an“,
betont Grunert. Mit nur einem Klick kommt das alte Modul raus,
und ebenso das neue rein – schon kann weitergefräst werden. 

Gut gefräst ist halb operiert

Entstanden ist das Simulationssystem im Rahmen eines Projekts
der „Unternehmen Region“-Initiative ICCAS (Innovations zen trum
Computer-assistierte Chirurgie) an der Universitätsklinik
Leipzig. „Wir wollten eine neue 3-D-Fräse bewerten, die an der
TU München entwickelt wurde“, erinnert sich ICCAS-Gruppen -
leiter Werner Korb, Medizin-Informatiker und Mathematiker
aus Wien. Nachdem dazu ein Simulationssystem entwickelt war,
habe man festgestellt, dass die benötigten Schädel nicht nur
teuer, sondern immer wieder mal auch schwer zu beschaffen
waren. Also wurde ein 3-D-Drucker aus Amerika angeschafft,
mit dem man die benötigten Modelle selbst herstellte. „Um mög-
lichst realistische Bedingungen für unsere Bewertung zu be -
kommen, haben wir dann noch die Software weiterentwickelt“,
erzählt Werner Korb: „Aus realen CT- oder MRT-Daten, also
Daten aus Computer- oder Magnetresonanz-Tomografie, leiten
wir 3-D-Modelle ab, die der Drucker dann aufbaut.“ So war man
in der Lage, völlig unterschiedliche Schädel herzustellen: „Das
hat unsere Bewertung der Fräse deutlich realitätsnaher ge -
macht“, so Korb, „als wenn wir nur an wenigen echten Schädeln
getestet hätten.“ 

Das ICCAS-Projekt „ElePhant“ startete im Juni 2005 und wurde
im Juni 2006 abgeschlossen. Beteiligt waren neben den
Projektleitern Grunert und Möckel die Klinik und Poliklinik für
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde der Universität Leipzig, vor
allem Dr. Gero Strauß, der auch im ICCAS-Vorstand ist. Die Elek -
tronik des Systems wurde in Zusammenarbeit mit dem
Forschungs transferzentrum der HTWK Leipzig entwickelt. „Bis
zur Serienreife haben wir knapp zwei Jahre gearbeitet“, berich-
tet Ronny Grunert. Dabei nutzte das Phacon-Team intensiv die
Unterstützung durch das Gründer-Institut „Smile“ (Selbst
Management Initiative Leipzig Lernt Gründen) der Universität
und der Handelshochschule Leipzig für Studenten, Absolventen
und wissenschaftliche Mitarbeiter der Hochschulen sowie außer -
universitärer Forschungseinrichtungen. „Wir bieten Weiter -
bildungsveranstaltungen und Unterstützung an, um Eigen ini- �
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ti a tive sowie unternehmerische Selbstständigkeit zu fördern und
um Schlüsselqualifikationen für eine selbstbestimmte Berufs -
entwicklung zu erweitern“, sagt Institutsleiter Prof. Helge Löbler.
Pro Semester gibt es rund 40 Veranstaltungen mit insgesamt
über 700 Teilnehmern. Besonders hilfreich war für Hendrik
Möckel das Coaching im Rahmen des Programms „Sept“ (Small
Enterprise Promotion and Training) von Junior-Professor Utz
Dornberger. „Das hat uns immer wieder einen Schub gegeben in
der langen Entwicklungsphase“, erinnert sich Möckel, „zumal
wir ja einen Großteil der Arbeit neben unseren ICCAS-Jobs erle-
digen mussten.“  

Businessplan-Wettbewerbe gewonnen

Der Lohn der Mühe für beide Projekte: Phacon und Sept konnten
sich im Juli letzten Jahres beim sächsischen Businessplan-Wett -
bewerb „futureSAX2007“ ganz vorne platzieren. In Phase drei
der Ausschreibung belegten Grunert und Möckel den ersten
Platz der Kategorie „Gründen“; Utz Dornberger erreichte mit
Sept in Phase zwei den dritten Platz. Für Phacon war der Sieg bei
„futureSax“ schon der zweite Erfolg: Die beiden Gründer beleg-
ten zuvor beim „IQ Innovationspreis Mitteldeutschland“ den
zweiten Platz im „Cluster Biotechnology – Life Sciences“. 

„Eine schöne Anerkennung unserer Arbeit“, sagt Hendrik Möckel
heute, „die uns bestärkt hat, unseren Weg weiterzugehen.“
Weiter geht auch die Entwicklung des Simulations systems. Als
nächstes wollen Möckel und Grunert Nasen-Modelle auf den
Markt bringen. „Wir lernen ja ständig dazu“, meint Grunert. So

M a r k t  u n d  W e t t b e w e r b

wie man im vergangenen Frühjahr auf dem Mannheimer HNO-
Kongress festgestellt habe, dass das Potenzial des Schädel-
Modells weniger in der Evaluation von Instrumenten, sondern in
der Mediziner-Ausbildung liege, erzählt Ronny Grunert; so habe
man auf dem internationalen Kongress im Herbst 2006 in
Toronto erfahren, dass der Bedarf an HNO-Modellen bei Nasen
am größten sei. Also wurde ein Weichteil-Gewebe aus Silikon als
Grundlage für einen Nasen-Prototypen entwickelt, der im April
auf der Medizintechnik-Messe in Dubai präsentiert wird. Entwick-
lungsleiter Robert Haase und Produktionsspezialist Tobias
Meisel, beide ehemalige ICCAS-Diplomanden, experimentier-
ten dazu mit Gips-Gussformen aus dem 3-D-Drucker, die mit
unterschiedlich hartem Silikon gefüllt wurden. 

Patente gesichert

Auf das Simulationssystem hatte ICCAS ein Patent angemeldet,
das mittlerweile von Phacon übernommen wurde. Selbst paten-
tiert dagegen hat Phacon ein Verfahren, mit dem aus vorhandenen
3-D-Ultraschall-Daten einer Schwangerschaftsvorsorge-Unter -
suchung die Skulptur eines Fötus erstellt werden kann. „Die Idee
entstand, als eine ICCAS-Kollegin schwanger war“, erinnert sich
Hendrik Möckel. So habe man zusammen mit Prof. Renaldo
Faber vom Zentrum für Pränatale Medizin Leipzig, der die Skulp -
turen auch in seiner Praxis anbietet, das Verfahren entwickelt.
„Seltsamerweise finden vor allem Männer die Fötus-Skulpturen
etwas seltsam“, weiß Ronny Grunert. „Vielleicht liegt’s ja daran“,
meint Hendrik Möckel, „dass sie doch ein wenig gruselig aus-
sehen.“

Die Phacon- Gründer und Geschäftsführer Ronny Grunert (li.) und Hendrik 
Möckel mit dem „Modularen Simulationssystem für die Felsenbeinchirurgie“.

Bild rechts: Das austauschbare Felsenbein-Modul.
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wird vom BMBF durch das Programm „Zentren für Inno va tions -
kompetenz“ seit 2005 gefördert. Die wissenschaftliche
Einrichtung ist Teil der Medizinischen Fakultät der Universität
Leipzig und eine von sechs geförderten Zentren für Inno va tions -
kompetenz des BMBF. Das Programm baut herausra gende
Forschungs ansätze an Hochschulen und Forschungsein rich -
tun gen in den ostdeutschen Ländern zu international renom-
mierten Zentren aus. Entscheidend für diese Zentren ist eine
exzellente und international wettbewerbsfähige Forschung.
ICCAS forscht an der Schnittstelle von Chirurgie und Inform a -
tions technologie und beschäftigt sich mit den zentralen
Fragen und Anfor derun gen der computer-assistierten Chirur gie
der Zukunft.  

Die Forschungsvorhaben konzentrieren sich auf die Felder
„Chirurgischer Workflow“ und „Systemarchitekturen für den
Operationssaal (Surgical PACS)“ sowie die „Evaluation von
Automationsfolgen in der Chirurgie“. 

Durch die Analyse von Operationsabläufen mit modernen 
IT-Werkzeugen  sollen chirurgische Arbeitsabläufe und Inte gra -
tionsprofile erstellt werden für die Konzeption, Spezifikation,
Simulation sowie das Design medizintechnischer Prototypen
in der computerassistierten Chirurgie. Die Inte gration ver-
schiedener Daten in einem einheitlichen Format bildet einen
Schwerpunkt des Zentrums.

ICCAS  (Innovation Center Computer
Assisted Surgery) in Leipzig
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„Dass wir jetzt alle eine Stunde eher hier sind, um Ihnen über
MariCoNet zu berichten, war dank MariCoNet völlig problem-
los“, erklärt René Matthies, Projektleiter beim Bremer Schiffs-
Ausbauer G+H: Als er gestern Nachmittag nach einer Dienst -
reise seine E-Mails abgerufen hat, ist Matthies sofort durch ein
Pop-up auf die Termin-Vorverlegung hingewiesen worden. Die
übrigen fünf Teilnehmer des „Cryo Tank Systems“-Projekt-
Meetings im Verwaltungsgebäude der Aker-Werft in Warne-
münde nicken, und Projekt-Koordinator Hans-Gerd Bannasch
bestätigt: „Das musste meine Sekretärin nur kurz in das Manage -
ment-Tool eingeben, und es wurde automatisch allen betroffe-
nen Projektmitgliedern mitgeteilt.“  

Der „Unternehmen Region“-Wachstumskern „Cryo Tank Systems“
(CTS), der seit rund einem Jahr ein neues Transport-, Lager- und
Verteil-System für Flüssiggase entwickelt, ist derzeit Haupt-
nutzer der MariCoNet-Plattform. Zehn CTS-Partner arbeiten an
insgesamt 34 Projekten, und „eine reibungslose Zusammen -
arbeit ist hier essenziell“, sagt Hans-Gerd Bannasch, „allein

wegen der kurzen Laufzeit von drei Jahren.“ 52 CTS-Projekt-
Ingenieure haben direkten Zugriff auf die MariCoNet-Plattform,
über die auch die gesamte Dokumentenbearbeitung erfolgt.
„Jeden Tag gehen acht bis zehn E-Mails raus, die neue Doku men -
te und geänderte Daten in Echtzeit an alle Beteiligten übermit-
teln“, so Bannasch. Nach Projekt-Meetings können das auch mal
bis zu zwanzig E-Mails sein, verrät der CTS-Koordinator: „Aber
die gehen nicht wahllos an alle, sondern jeder erhält nach einem
variablen, vorab festgelegten Schlüssel die Informa tionen, die
für sein Teilprojekt relevant sind.“   

MariCoNet kann natürlich noch mehr als Termine koordinieren
und Dokumente bereitstellen, betont Projektleiter Prof. Martin-
Christoph Wanner vom Fraunhofer-Anwendungszentrum „Groß -
strukturen in der Produktionstechnik“ (Fh AGP) in Rostock: „Das
ist ein echtes Projektmanagement-Tool, mit dem Sie auch kom-
plexe Vorhaben effizient und transparent für alle Beteilig ten
durchführen können.“ Zudem seien die Bearbeitungs zeiten mit
MariCoNet deutlich kürzer, so Wanner: „Es gibt Unter suchun -

Projekt-Antrieb

K o m p e t e n z - P r o f i l e

Um im Schiffsbau ein komplexes Projekt effizient und transparent abzuwickeln, 

braucht es neben motivierten Mitarbeitern ein hochentwickeltes Management-Tool.

Die frühere  InnoRegio-Initiative „Maritime Allianz Ostseeregion“ hat sich dabei nicht

mit Standard-Software zufriedengegeben, sondern ein passgenaues Instrument 

entwickelt, das nun auch vermarktet werden soll.



an ein sehr komplexes Konglomerat aus über 50 Firmen, die in
zwölf großen Verbund-Projekten zusammenarbeiteten. Eine
stets aktuelle Datenbank war die erste und dringendste
Forderung.“ So wurde auf Basis der Microsoft „Sharepoint“-
Plattform ein spezifiziertes Werkzeug entwickelt, das die
Organisation der zahlreichen Aufgaben deutlich erleichterte.
„Die Beteiligten haben viele Ideen eingebracht, die wir oft auch
umsetzen konnten“, so Wanner. Beispielsweise gibt es ein eige-
nes Menü, in dem Förderanträge bearbeitet werden können.
„Das spart mindestens drei Aktenordner an Formularen und
Unterlagen“, erzählt CTS-Projektant René Matthies von der G+H
GmbH begeistert: „Und es geht deutlich schneller, vor allem bei
nachträglichen Änderungen.“ Auch sonst ist Matthies von der
MariCoNet-Plattform recht angetan: „Die Anwendungen, die
Mariconet bietet, sind so vielfältig, damit können Sie machen,
wozu Sie lustig sind – vom Schwarzen Brett bis zum Projekt -
management.“

Die praktischen Erfahrungen der CTS-Projektanten mit
MariCoNet haben bereits zu etlichen Verbesserungen geführt.
So wird es etwa einen Informationsaustausch rund um die be-
arbeiteten Themen geben, der beispielsweise relevante Fach -
artikel zur Verfügung stellt. Eine weitere Neuerung: Mit dem
MariCoNet-Ausschreibungs-Tool können Lieferanten Teile des
Lastenheftes der Werft in einem abgeschlossenen Bereich
weiterreichen, und gemeinsame Ausschreibungen mit Unter-
nehmen nach Wahl durchführen. Es werden Dokumente und
Daten zu Beschreibung, Kontakt und Terminen hinterlegt. Die
Angebote können als Dokumente vom Anbieter zur Aus schrei -
bung hochgeladen werden. Das ausschreibende Unternehmen
hat einen ständigen Überblick über die eingegangenen
Angebote. Und eine webbasierte, mehrsprachige Bestell -
management-Funktion für maritime Zulieferer wird derzeit
integriert. Die soll es bald in fünf Sprachen geben, weiß R&M-
Ingenieur Andreas Goll: „Das werden wir vor dem Hintergrund
der Globalisierung für MariCoNet auch brauchen.“ 
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gen aus Amerika mit ähnlichen Plattformen, die von mindestens
50 Prozent Effizienzsteigerung sprechen – manche sogar bis zu
300 Prozent.“ Das hält Peter Thiemann vom Ingenieur büro IMG
für übertrieben, aber er erinnert sich mit Schaudern an Projekte
von zehn Jahren, die noch weitgehend auf Papier und per Fax
bearbeitet wurden: „Allein der Aufwand, die riesigen Doku -
mente allen Beteiligten bereitzustellen, und jede Änderung ein-
zubauen.“ 

Ein weiterer Punkt, den nicht nur CTS-Projekt-Manager Jens
Pehlke von der Aker Werft schätzt: „Der Projektfortschritt ist
jederzeit nachvollziehbar und somit wird die Arbeit mit überhol-
ten oder ungültigen Dokumenten oder Daten ausgeschlossen“.
Bearbeitungsfehler seien leichter nachvollziehbar, da jede
Änderung dokumentiert und kommuniziert sei: „Die Ausrede‚
,hab ich nie bekommen‘ gibt’s nun nicht mehr“, so Pehlke.
Genau dieser Punkt sei für manchen Projektanten aber auch ein
Grund zur Skepsis gegenüber Plattformen wie MariCoNet, weiß
Ent wick ler Prof. Wanner: „Das System ist schon sehr transparent.
Das mag nicht jeder.“ Die Transparenz der Plattform sei für
Zulieferer bei MariCoNet aber einstellbar, so Wanner. 

Entstanden ist die MariCoNet-Plattform bereits 2004 im Rah -
men des Innoregio-Projekts „Maritime Allianz Ostseeregion“
(MAO). Zusammen mit dem Rostocker Fraunhofer-Zentrum AGP
haben die damals 27 MAO-Projektteilnehmer in drei Workshops
und einer Tagung die Netzwerk-Plattform entwickelt. „Die not-
wendigen Methoden, Werkzeuge und Strukturen zur Koor -
dinierung eines unternehmensübergreifenden Verbunds wie
MAO waren nicht vorhanden“, erinnert sich Martin-Christoph
Wanner: „Und ein Unternehmensnetzwerk ist heute Grund -
voraussetzung in der mari  timen Industrie, um der wachsenden

Komplexität und der Dynamik
der Marktan for de rungen kom-
petent und nachhaltig entspre-
chen zu können.“

Vor allem die Firmen SAB Barth,
MTE Meerestechnik Enginee -
ring und die Aker Ostsee Werft
seien in der Entwicklung der
Plattform sehr engagiert gewe-
sen, erzählt Björn Weidemann,
Wirtschaftsingenieur an Prof.
Wanners Lehrstuhl für Ferti -
gungs technik der Universität
Rostock, und maßgeblich mit
der Entwicklung der Plattform
befasst: „Die drei haben die
Projektmanagement-Software
sofort genutzt, um in Koope-
ration mehrere Wasserauf  be-
reitungs-Module zu entwickeln
und herzustellen.“ Der da ma -
lige Projektleiter Wanner erin-
nert sich: „MAO war von An fang

... baut auf dem Internet-basierten Microsoft-Tool „sharepoint“ auf, 
und wurde auf die Bedürfnisse der Schiffsbau-Industrie abgestimmt. 
So können etwa Projektpläne direkt als 3-D-Darstellungen visualisiert
(siehe Bild) und Ausschreibungen via Internet abgewickelt werden. 
Ein Info-Menü stellt relevante Fachartikel zur Verfügung und Förder-
anträ ge können mit den entsprechenden Unterlagen am PC bearbeitet 
werden. Daneben gibt es die üblichen Funktionen wie Dokumentation,
Datenbank, Terminpläne und Dokumentenaustausch.

Der Wachstumskern CTS 
(Cryo Tank Systems)
Die Partner des Wachstumskerns
CTS wollen neuartige Tanksysteme
im Tieftemperaturbereich entwi-
ckeln, produzieren und vermarkten.
Die Tanksysteme sind für Schiffe,
Land tanks und Transportcontainer
ge dacht. Das Bündnis hat das Ziel,
eine neue technische Lösung für den
Transport und die Lagerung tiefkal-
ter Gase zu entwickeln. Die neu
entwick elten Cryotanksysteme sol-
len die bisherigen, auf Stahl und
Leicht me tall basierenden Tankver-
bindungen aus den 60er Jahren
ersetzen, die den heutigen Anfor de -
rungen an Sicherheit, Bauzeit und
Kosten nicht mehr gerecht werden.
Es wird er war  tet, dass die Nachfrage
nach flexi blen Transport- und
Lagerkapazi täten für den Energie-
träger LNG (= Liquefied Natural Gas)
in Zukunft sprunghaft ansteigen
wird. Die Ur sa chen sind vor allem
politische Un sicher heiten bezüglich
der Nutzbar keit von Pipeline-
Infrastrukturen, das Be dürfnis nach
höherer Versor gungs sicherheit und
die großen Ent fer  nun gen zwischen
den Bezugs quellen und den Ver -
brau cher zen tren.

Die MariCoNet-Projektmanagement-Plattform



Hochintensitätslaser 
für die Strahlentherapie
Das Zentrum für Innovationskompetenz (ZIK) ultra optics an der
Universität Jena ist mit seinem weltweit einzigartigen Laser-
System POLARIS als ein Ort im „Land der Ideen“ ausgezeichnet
worden. Damit ehrt die Standortinitiative „Deutschland – Land
der Ideen“ unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident
Horst Köhler das Engagement von ultra optics auf dem Gebiet
der Laserphysik. Der Bundeswettbewerb zeichnet Einrichtun -
gen und Projekte aus, die mit zukunftsorientierten und dem
Gemeinwohl verpflichteten Ideen die Kreativität und Innova -
tions kraft Deutschlands demonstrieren.

POLARIS ist von entscheidender Bedeutung für die gemeinsame
Forschungsarbeit in dem Verbundprojekt onCOOPtics, bei dem
ultra optics eng zusammenarbeitet mit OncoRay, dem Zentrum
für Innovationskompetenz in Dresden. Das gemeinsame Projekt
startete im Frühjahr 2007 und wird durch das BMBF im Rahmen
von Unternehmen Region gefördert. Durch die Forschungs -
arbeit wird die vorhandene Expertise auf dem Gebiet der
Laserphysik bei ultra optics an der Universität Jena und das
Know-how auf dem Gebiet der medizinischen Strahlentherapie
bei OncoRay an der TU Dresden gebündelt. Die Wissenschaftler
der Universität Jena, des Jenaer Fraunhofer-Instituts für Ange -
wandte Optik und Feinmechanik IOF, der TU Dresden sowie des
Forschungszentrums Dresden-Rossendorf arbeiten über einen
Zeitraum von 5 Jahren zusammen, um einen neuartigen Laser
zu entwickeln, der die Strahlentherapie bei Krebserkrankungen
entscheidend verbessern soll. 

Neu an der Technologie ist die Kombination von Leistung, Puls -
energie und Wiederholrate des Lasers. Die Wissenschaftler kön-
nen mit POLARIS sehr viel häufiger als bisher möglich – nämlich
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P a n o r a m a

Spitzenforschung und Inno -
vation in den Neuen Ländern
Neues BMBF-Programm will Akzente setzen

Mit dem neuen Förderprogramm „Spitzenforschung und
Innovation in den Neuen Ländern“ kommt das Bundes -
ministerium für Bildung und Forschung seiner Überzeugung
nach, dass in Ostdeutschland neue Wege der strategischen Inno -
va tionsförderung beschritten werden müssen. Aufgrund der
besonderen Wirtschaftsstruktur und der anhaltenden Struktur -
schwäche der ostdeutschen Innovationslandschaft bedarf es
zum Anstoß neuer Innovationsprozesse eines Impuls gebers. Und
genau hier setzt das BMBF mit seinem neuen Förderprogramm
an. In die Pflicht genommen werden vom BMBF die zentralen
Akteure, die in dem komplexen Innovationsgeschehen den Weg
in die Zukunft gemeinsam ebnen können. Funktionierende
Netzwerke innovationsorientierter Initiativen aus Wissenschaft
und Wirtschaft sollen daher in neuen Kooperationsmodellen
profilbildende Strategien für innovative Regionen entwickeln. 

Gefördert werden Verbünde aus Hochschulen, außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen und ggf. Unternehmen. Mit ihren
konkreten Förderprojekten sollen diese in die Lage versetzt wer-

den, fokussierte Forschungsaktivitäten nachhaltig zu entwick -
eln, um regional und überregional, neue Perspektiven zu eröff-
nen. Die Projekte sollen an den Stärken der Akteure anknüpfen
und auf die Ausschöpfung noch ungenutzter Potenziale gerich-
tet sein. Gefördert werden Forschung und Entwicklung,
Investitionen in Geräte und Ausrüstungen, Nachwuchsbildung
und Qualifizierung sowie die Gewinnung von wissenschaftlichem
Personal für den profilbildenden Entwicklungs schwer punkt.
Das von den Verbünden zu entwickelnde Konzept muss dabei an
vier Kriterien ausgerichtet sein: 
• Kooperation 
• Nachwuchs und Spitzenwissenschaftler 
• Wissenstransfer und Innovationspotenzial 
• Länderbeteiligung. 

Das BMBF startet das Programm „Spitzenforschung und
Innovation in den Neuen Ländern“ mit der Vorstellung von
sechs Pilotprojekten Anfang Mai. Eine zweite Förderrunde wird
voraussichtlich noch in diesem Jahr ausgeschrieben. 

alle zehn Sekunden – und mit ungleich höherer Leistung von
momentan 100 TW und in naher Zukunft von einem Petawatt
(eine Billiarde Watt), Laserenergie auf eine bestimmte Stelle
fokussieren. Herkömmliche Laser schaffen das nur alle 20 bis 30
Minuten.

Die Wissenschaftler wollen erforschen, ob die mit Hilfe eines
Hochleistungslasers beschleunigten Teilchen eine effektivere
und zugleich schonendere Krebsbestrahlung ermöglichen.
Dann könnte zum Beispiel die Strahlendosis, die heute einmal
täglich über mehrere Tage oder Wochen appliziert wird, bei
höher dosierter Strahlung in mehrere kurz hintereinander erfol-
gende Bestrahlungen aufgeteilt werden. Dadurch könnten
Krebszellen effektiver zerstört werden. Mit dem künftigen Laser
könnten auch Tumore in heute schlecht zugänglichen Berei -
chen – etwa an der Schädelbasis oder im Brustkorb – so exakt
getroffen werden, dass im Idealfall praktisch kein angrenzendes
gesundes Gewebe geschädigt wird. Die neuartigen Strahlen
könnten dann – in Kombination mit neuen Bestrahlungs sche -
mata – die Heilungschance von Krebspatienten deutlich ver-
bessern.

Bis POLARIS für die Strahlentherapie eingesetzt werden kann,
müssen allerdings noch in zahlreichen Versuchen Eigenschaft
und Stärke der neuen Strahlung bestimmt werden. Schätzungen
zufolge kann das neue Therapieverfahren in 12 bis 15 Jahren ein-
gesetzt werden.

Bis dahin, so die Vision der Wissenschaftler, könnte eine Art
Allround-Laser für alle möglichen Strahlungsarten entwickelt
werden, der in jeder Uni-Klinik problemlos platziert werden
kann.

Der Physiker Matthias Schnepp komplettiert die letzte Verstärkerstufe des Hoch -
leistungslasers. Sie wird mit insgesamt 6.000 Laserdioden bestückt sein. Der Laser
wird künftig für Sekundenbruchteile eine Billiarde Watt leisten.



Zweite Runde beim 
Förder programm ForMaT –
Bewerbungs frist endet 
am 27. Mai 2008.
Im August letzten Jahres startete das BMBF sein neues
Förderprogramm „ForMaT“ (Forschung für den Markt im Team).
Das Programm möchte dazu beitragen, die Lücke zwischen wis-
senschaftlicher Forschung und wirtschaftlicher Verwertung zu
schließen. Für die vorhandenen, vielversprechenden For -
schungs ergeb nisse sollen marktorientierte Verwertungs trate -
gien entwickelt werden, damit aus innovativen Ideen erfolgrei-
che Produkte werden. 
ForMaT fördert virtuelle Innovations labore an Hoch schulen und
Forschungsein richtungen, bei denen Betriebs wirte und Fach -
wissen schaftler in einem kleinen Team eng zusammenarbeiten.
In der ersten Förderrunde wurden 30 Bewerber aufgrund ihrer
eingereichten Projektskizze für die Förderung eines Konzept -
teams in der Phase I ausgewählt. Die Bewerbungsfrist für die
zweite Förderrunde endet am 27. Mai 2008.

D i a l o g  I n n o v a t i o n  O s t
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Der Innovative regionale Wachstumskern „Molecular Designed
Biological Coating“ (MBC) in Dresden ist als „Ausgewählter Ort im
Land der Ideen“ ausgezeichnet worden. Die Juroren bescheinig-
ten dem Dresdner Netzwerk, dass „hier Zukunft gemacht wird“.
Dr. Wilhelm Zörgiebel, Sprecher des Wachstumskerns und Ge -
schäfts führer der Biotype AG, freute sich über die Auszeichnung:
„Die Prämierung zeigt, dass wir hier offenbar einiges richtig ma -
chen, und darauf sind wir stolz.“ Bei MBC arbeiten 13 Unterneh -
men, vier Fraunhofer-Institute und die TU Dresden gemeinsam an
sogenannten biologisch aktivierten Oberflächen. Das bedeutet,
dass bestimmte biologische Funktionen auf Werkstoffober flä chen
gebunden werden, zum Beispiel mit Hilfe von lebenden Mikro -
organismen. Damit werden völlig neue Anwendungen möglich.
Die Forscher haben das Ziel, die neue MBC-Technologie für den
Ein satz in Technik und Medizin zu etablieren. Bereits jetzt entwick -
eln sie unter anderem Knochen- und Knorpelimplantate und
Systeme für die Krebsdiagnostik. Auch verbesserte Katalysatoren
sollen geschaffen werden.

„innovation live“ –
praktische Tipps zum Inno -
vationsmanage ment
Trotz weit reichender öffentlicher FuE-Förderung bestehen in
Ostdeutschland nach wie vor erhebliche Innovationsdefizite
und geringe Innovationserfolge. Eine wichtige Ursache sind
Schwächen im Innovationsmanagement. Vor diesem Hinter -
grund beschlossen die ZAB ZukunftsAgentur Branden burg, 
T+I Con  sult und HLP Management Connex einen neuen Weg zu
beschreiten. Gemeinsam entwickelten sie „innovation live“ mit
dem Ziel, ein Netzwerk von Führungskräften unterschiedlicher
Unternehmen rund um das Thema Innovations management
aufzubauen, um die Innovationskraft der beteiligten Unter -
nehmen zu stärken und ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhöhen.
Das Konzept von „innovation live“ schlägt  eine Brücke zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft und rückt den Best Practice-Ansatz
ins Blickfeld: Manager und Wissenschaftler tauschen Wissen
und Erfahrungen aus, lernen Erfolgsrezepte kennen und erfah-
ren konkrete Unterstützung. Sie können Kontakte knüpfen,
Kooperationen anbahnen und neue Geschäftspartner finden.
Die Startveranstaltung in Potsdam im November 2007 fand so
viel positive Resonanz bei allen Beteiligten, dass die Veranstalter
beschlossen, „innovation live“ auch in den anderen ostdeut-
schen Bundesländern und in Berlin zu veranstalten. Die nachfol-
genden fünf Veranstaltungen in Dresden, Warnemünde, Berlin,
Erfurt und Magdeburg wurden durch das „Innovationsforen“ –
Programm des BMBF gefördert. In den Ländern wird die Initia ti ve
durch die jeweiligen Wirtschaftsfördereinrichtungen unter-
stützt. An allen Standorten finden nach dem Startforum mehrere
Folge klausuren statt, in denen spezielle Themen des Inno vations -
ma nagements vertiefend behandelt werden. Gastge ber dieser
Folge  klau  suren sind erfolgreiche High-Tech-Unter nehmen aus
den je wei ligen Bundesländern.

Hans-Peter Hiepe, BMBF-Referatsleiter und verantwortlich für
die Förderprogramme von Unternehmen Region, sieht die
Veranstaltungsreihe als wichtigen Impulsgeber: „Wir brauchen
diese gezielte öffentliche Unterstützung und den Know-how-
Transfer zwischen allen Akteuren. Die Bereitschaft zu Koopera -
tio nen ist eine wichtige Voraussetzung, aber nicht ausreichend.
Entscheidend sind langfristige und fundierte Strategien. Ein
professionelleres Innovationsmanagement wird die Unterneh -
men und die Forschungseinrichtungen nachhaltig stärken.“ 

Wachstumskern MBC 
ausgezeichnet
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Unternehmen Region – 
die BMBF-Innovationsinitiative 
Neue Länder
Der Ansatz von „Unternehmen Region“ beruht auf einer ein-
fachen Erkenntnis: Innovationen entstehen dort, wo sich Partner
aus Wirtschaft und Wissenschaft, Bildung, Verwaltung und
Politik in Innovationsbündnissen zusammenschließen, um die
Wertschöpfung und Wettbewerbsfähigkeit ihrer Regionen zu
erhöhen. 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unter-
stützt regionale Kooperationsbündnisse dabei, ein eigenes
zukunftsfähiges technologisches Profil zu entwickeln und konse-
quent die Stärken und Potenziale ihrer Region zu nutzen und 
auszubauen. Kernstück jeder regionalen Initiative ist eine klare
Innovationsstrategie, die von Anfang an auf die Umsetzung der
neu entwickelten Produkte, Verfahren und Dienstleistungen im
Wettbewerb ausgerichtet ist.

„Unternehmen Region“ umfasst die folgenden Programme
• InnoRegio (1999 bis 2006)
• Innovative regionale Wachstumskerne mit 

Modul WK Potenzial
• Innovationsforen
• Zentren für Innovationskompetenz 
• InnoProfile
• ForMaT
Für die Förderung stellt das BMBF jährlich rund 90 Mio. Euro 
zur Verfügung.

Weiterführende Informationen zur BMBF-Innovationsinitiative 
Neue Länder im Internet unter www.unternehmen-region.de.

• Porträts und Profile der regionalen Initiativen
• Aktuelle Nachrichten rund um „Unternehmen Region“
• Publikationen zum Downloaden und Bestellen
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Das Richtige ausbrüten!
In der Vergangenheit hat es sich immer wieder gezeigt: In den
Neuen Bundesländern gibt es genug hervorragende Ideen.
Aber ihre Potenziale liegen häufig brach. Was kluge Köpfe in den
Hochschulen und Forschungseinrichtungen Ostdeutschlands
erdenken, bleibt vielfach ungenutzt. Und das, obwohl gerade
dieses Innovationspotenzial eine echte Chance für die Ent wick-
lung und das Wachstum in der jeweiligen Region darstellen
könnte.

Genau hier setzt „WK Potenzial“ an. Mit dieser neuen Förder -
maß nahme zielt das Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) auf vorhandenes, aber bisher ungenutztes
Wissen in ostdeutschen Regionen. „WK Potenzial“, das das
erfolgreiche Wachstumskern-Programm um ein zusätzliches
Modul erweitert, soll den Transfer von Forschungsergebnissen
in die regionale Wirtschaft erleichtern. Forscher und vor Ort
ansässige Unternehmen sollen motiviert werden, sich gemein-

sam mit den vorhandenen Ideen auseinanderzusetzen und
deren Potenzial für den Aufbau einer regionalen Technologie-
und Problemlösungsplattform zu überprüfen.

Wie alle anderen „Unternehmen Region“-Programme des BMBF
fördert „WK Potenzial“, dessen Dauer sich auf maximal zwei
Jahre erstreckt, damit die Zusammenarbeit von regionaler
Wissenschaft und Wirtschaft. Das BMBF erleichtert mit dieser
Fördermaßnahme gleichzeitig vielen Bewerbern den Zugang
zum Wachstumskerne-Programm. 

Neugierig geworden? 
Bewerbungen sind fortlaufend möglich. 
Mehr Infos erhalten Sie unter 
www.unternehmen-region.de oder 
direkt beim zuständigen Projekträger Jülich unter 
wachstumskerne@unternehmen-region.de




